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Grundschüler beim Mittagessen (in Hamburg): „Guten Appetit, liebe Klasse vier“

Gesellschaft
S C H U L E N

Offensive am Nachmittag
Politiker aller Parteien haben die Ganztagsschule 

als Wahlkampfthema entdeckt. Für ein 
flächendeckendes Angebot fehlt jedoch das Geld.
Modelle der ganztägigen Betreuung

OFFENE GANZTAGSSCHULE

• Unterricht nach Lehrplan überwiegend
am Vormittag

• Freiwilliges Nachmittagsprogramm: Haus-
aufgabenhilfe, Projektgruppen, pädagogische
Betreuung, Neigungs- und Hobbykurse

• Gemeinsames Mittagessen (freiwillig)

GEBUNDENE GANZTAGSSCHULE

• Anwesenheitspflicht von 8 bis 16 Uhr
• Unterricht und Freizeitprogramm sind über

den ganzen Tag verteilt
• Rhythmisierung des Unterrichts:

Lernphasen und Entspannung im Wechsel
• keine schriftlichen Hausaufgaben
• Gemeinsames Mittagessen
Kurt Beck plant den „bildungspoliti-
schen Quantensprung“. Auf dem
SPD-Landesparteitag im Januar

überraschte der rheinland-pfälzische Mi-
nisterpräsident selbst die eigenen Genos-
sen mit seiner Ankündigung, zwischen
Rhein und Mosel ein flächendeckendes
Netz von Ganztagsschulen aufbauen zu
wollen. Im engsten Kreis, nur mit Bil-
dungsminister Jürgen Zöllner und Finanz-
minister Gernot Mittler, hatte Beck zuvor
das millionenteure Projekt ersonnen.

Seither vergeht kein Wahlkampfauftritt,
ohne dass Beck die Vorzüge der Ganztags-
schule preist: Schülern soll sie bessere Bil-
dungschancen bieten, Müttern mehr Zeit
für den Job. Von SPD-Plakaten lächeln
glückliche Familien zu dem Slogan: „Gute
Ideen können Sie wählen: Die Ganztags-
schule“. Auch der Kanzler ist begeistert.
Das Vorhaben, erklärte Gerhard Schröder
bei der Auftaktveranstaltung zum Land-
tagswahlkampf am Aschermittwoch in Lud-
wigshafen, sei „einmalig in Deutschland“. 

Doch nicht nur in Rheinland-Pfalz sollen
die Schüler demnächst mehr Zeit im Klas-
senzimmer verbringen. Quer durch die
ideologischen Lager haben neuerdings Bil-
dungs- und Familienpolitiker die Ganz-
tagsschule zum Top-Thema erkoren.

„Die flächendeckende Einführung von
Ganztagsschulen ist längst überfällig“, er-
klärt etwa Bundesbildungsministerin Edel-
gard Bulmahn (SPD). „Die Ganztagsschu-
le ist eine Notwendigkeit, weil heute mehr
als 50 Prozent aller Mütter erwerbstätig
sind“, assistiert ihre Kollegin Christine
Bergmann (SPD), Familienministerin im
Schröder-Kabinett.

Sogar für die Unionsparteien hat der
Unterricht am Nachmittag neuerdings sei-
nen Schrecken verloren. Einst sahen sie
mit der Ganztagsschule den Niedergang
der Familie herannahen, zudem setzten sie
sie gleich mit der verhassten Gesamtschu-
le. Inzwischen lobt Bayerns Ministerpräsi-
dent Edmund Stoiber das Pilotprojekt sei-
ner Schulministerin Monika Hohlmeier
(CSU) zur Ganztagsschule als „familien-
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freundliche Offensive“. Bislang gab es
Nachmittagsunterricht im Freistaat fast
ausschließlich an Privatschulen. Jetzt will
Hohlmeier auch je zehn staatliche Haupt-
schulen und Gymnasien zu Ganztagsschu-
len ausbauen.

Im unionsregierten Baden-Württemberg
werden derzeit weitere 50 Bildungsstätten
für den Nachmittagsbetrieb aufgerüstet.
Kultusministerin Annette Schavan (CDU)
will die intensivere Betreuung vor allem
an Hauptschulen einführen.

Neu ist die Idee zwar nicht. In Großbri-
tannien, Frankreich und Skandinavien wird
traditionell bis in den Nachmittag unter-
richtet. Einzelne Ganztagsschulen gab es
auch in der Bundesrepublik bereits in den
fünfziger Jahren, später wurde das Modell
vor allem an den neu gegründeten Ge-
samtschulen erprobt. Rund 300 allgemein
bildende „Tagesschulen“ entstanden da-
mals in den alten Bundesländern. 

Ende der siebziger Jahre fiel die The-
matik jedoch „in einen Dornröschen-
schlaf“, wie der Konstanzer Bildungsfor-

scher Tino Bargel feststellte. Ohne
größeres Aufsehen entschieden sich
trotzdem manche Kommunen für die
Einrichtung weiterer Ganztagsange-
bote. In der DDR standen zwar ganz-
tägige Horte zur Verfügung, Ganz-
tagsschulen gab es jedoch nicht.

Jetzt allerdings wird angesichts der
wachsenden Zahl berufstätiger und
allein erziehender Eltern der Ruf
nach Kinderbetreuung durch die
Schulen immer lauter. Viele Eltern
würden ihre Kinder gern länger in
die Schule schicken, das belegt eine
neue Studie des Dortmunder Insti-
tuts für Schulentwicklungsforschung
(IFS). Danach befürworten fast 50
Prozent der Bundesbürger die Ein-
richtung zusätzlicher Ganztagsschu-
len. Derzeit bieten in Deutschland
rund 1000 der etwa 35000 allgemein
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Mittagsfreizeit für Schüler*: Pflicht oder Kür?

kr
ng
bildenden Lehranstalten ein Nachmittags-
programm, rund sechs Prozent der Schüler
nehmen daran teil.

Oft können die Schulen mit Ganztags-
angebot gar nicht alle Bewerber aufneh-
men. Bei der Schule am Altonaer Volks-
park im Hamburger Stadtteil Lurup zum
Beispiel gehen regelmäßig weit mehr An-
meldungen ein, als Plätze zur Verfügung
stehen. Die Grund- und Hauptschule im
Hamburger Westen ist eine der ältesten
Ganztagsschulen der Bundesrepublik. 170
Kinder der Klassen eins bis neun kommen
hier in den Genuss einer Rundumbetreu-
ung durch Lehrer und Sozialpädagoginnen
– auch außerhalb der Klassenzimmer.

Ihre Mittagspause verbringen die Luruper
Schüler schon mal mit süßer Werkarbeit. In
der Arbeitsgruppe „Lollipop“ schwenken
sie Reagenzgläser über Bunsenbrennern,
schmelzen den Zucker darin zu einer klaren
Flüssigkeit und färben ihn mit Lebensmit-
telfarbe, vorzugsweise in knalligem Pink.
In einer Mulde im Zuckerberg auf der Ar-
beitsfläche erstarrt die Flüssigkeit zum Lut-
scher. Schon auf der Treppe vor dem Phy-
sikraum riecht es nach Karamell.

Die schuleigene Süßwarenproduktion ist
eine von vielen Aktivitäten, die die Schü-
ler in ihrer Freizeit wählen können. 
Zum wechselnden Angebot zählen Fuß-
ball – drinnen und draußen –, Schach,
Werken, Malen, Internet und die neue
Kletterwand. Lehrerinnen und Lehrer
schlichten Pausenhof-Streitereien und pas-
sen auf, dass beim Fußball nicht allzu wild
gebolzt wird. Nach einer Stun-
de, Punkt 13.05 Uhr, geht es
noch einmal zurück in die
Klassenzimmer: für die Klei-
nen bis 14 Uhr, für die Großen
bis halb vier.

Wie der Ganztagsunterricht
organisiert wird, bleibt der ein-
zelnen Schule überlassen.
„Die typische Ganztagsschule
gibt es nicht“, sagt Bildungs-
forscher Ernst Rösner vom
Dortmunder IFS. Am Altona-
er Volkspark ist der Nachmit-
tagsunterricht für alle obliga-
torisch. Anderswo, wie an der Offenen
Ganztagsschule Hegelsberg in Kassel, ist
kein Schüler verpflichtet zu kommen. Statt
Unterricht gibt es Hausaufgabenhilfe, eine
Theater-Arbeitsgemeinschaft und HipHop-
Tanz.

Teuer kommen die Ganztagsschulen, ob
Pflicht oder Kür, vor allem wegen des Per-
sonals. Etwa 30 Prozent mehr Lehrkräfte,
glauben Experten, werden gebraucht, an
Grundschulen sogar 40 Prozent. Rund
sechs Milliarden Mark pro Jahr, so schätzt
das Institut der deutschen Wirtschaft, wür-
de es kosten, wollte man alle Schüler der
Klassen fünf bis zehn versorgen. Doch von
einer Pflichtverlängerung des Schultags für
alle Kinder ist angesichts knapper Kassen
sowieso nirgends die Rede.

Sozialdemo
Mehr Bildu
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Mit Lehrern allein ist der Bedarf auch
wegen des sich abzeichnenden Mangels an
Pädagogen kaum zu decken. Einige Schu-
len suchen sich ihre Betreuer bereits außer-
halb. Stefan Appel, Direktor der Offenen
Ganztagsschule Hegelsberg in Kassel, hat

für seine Kids Spielpädagogen,
Computerfachleute und Künst-
ler engagiert. Die finanziert das
hessische Kultusministerium
über das Programm „Mittel
statt Stellen“. Statt einer Leh-
rerstelle hat Appel jährlich
75000 Mark zur Verfügung, mit
denen er stundenweise Fach-
personal einkaufen kann.

„Solange es pädagogisch
sinnvoll ist, sollte jede Schule
ein individuelles Konzept ent-
wickeln können“, fordert Ap-
pel, der Vorsitzender des deut-

schen Ganztagsschulverbands ist. So sieht
es auch Rösner vom IFS: „Warum sollte
die Schach-Arbeitsgemeinschaft nicht vom
örtlichen Schachclub geleitet werden?“

Wahlkämpfer Beck will im Fall seines
Wahlsiegs jährlich 100 Millionen Mark für
den Ausbau von Ganztagsschulen bereit-
stellen. Etwa 1000 Lehrerstellen könnten
damit finanziert werden. Insgesamt sollen
in Rheinland-Pfalz 60 Hauptschulen, 120
Grundschulen und 72 Schulen mit der Se-
kundarstufe I auf Ganztagsbetrieb umstel-
len. Weitere Kosten, für Umbauten etwa
oder für das Mittagessen, sollen die Kom-
munen übernehmen.

* In der Hamburger Ganztagsschule am Altonaer Volks-
park.
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Eine eigene Schulküche leisten
sich nur wenige Ganztagsschu-
len. In Hamburg-Lurup essen
Schüler und Lehrer an einer lan-
gen Tafel im Klassenraum, die
Verpflegung liefert eine
Großküche. Drei Kinder decken
den Tisch, verteilen das Essen
und sind auch fürs Abräumen
verantwortlich. Das schult das
Sozialverhalten.

„Auf Klassenreisen fallen wir
immer angenehm auf“, erzählt
Rüdiger Krumme, einer der drei
Schulleiter, „es gibt nie Probleme
mit dem Küchendienst in der Ju-
gendherberge.“ Mit den Tisch-
manieren auch nicht. „Guten Ap-
petit, liebe Klasse vier“, ruft die
Lehrerin vom Kopf der Tafel,
„Danke gleichfalls, liebe Frau
Grundei“, tönt es aus 17 Kinder-
kehlen.

Umstritten ist unter Bildungs-
politikern, welche Institute vor-
rangig zu Ganztagsschulen er-
weitert werden sollen: nach den
Vorstellungen der Stuttgarter Mi-
nisterin Schavan in erster Linie
Hauptschulen in Großstädten,

weil die „ihren Bildungs- und Erziehungs-
auftrag unter erschwerten Bedingungen er-
füllen“ müssen. „Es ist eine subtile Diskri-
minierung“, findet dagegen Schulforscher
Rösner, „die Ganztagsschule auf die
Hauptschulen zu beschränken.“ 

Doch gerade dort profitieren die Schüler
besonders vom pädagogischen Allround-
Programm. In Hamburg-Lurup legen die
Lehrer sehr viel Wert darauf, ihre Schüler
aufs Berufsleben vorzubereiten. Die Acht-
klässler gründen einen Schulbetrieb, in dem
sie eigene Produkte herstellen. „Von der
Marktanalyse über die Materialbeschaffung
bis zum Verkauf müssen die Schüler alles
selbst machen“, sagt Krummes Schulleiter-
kollege Thorsten Bräuer. „Die treten am
Ende ganz anders auf als vorher.“ 

CSU-Ministerin Hohlmeier verfolgt mit
ihrem Konzept gleich zwei Ziele. Die „in-
ternationale Tageshauptschule“ an zehn
Brennpunktschulen soll helfen, Kinder aus
schwierigen Verhältnissen besser fürs Le-
ben fit zu machen, das Ganztagsgymnasi-
um dagegen vor allem dazu beitragen, die
Gymnasialzeit zu verkürzen – auf acht statt
bislang neun Jahre bis zum Abitur. Der
Kasseler Schulleiter Appel hält von der
Idee nichts: „Eine Verlagerung der Pauk-
schule auf den Nachmittag hat mit der ei-
gentlichen Idee der Ganztagsschule nichts
zu tun.“ 

Die setzt auf eine kindgerechtere Form
des Unterrichtens, konzentrierte Lern-
phasen und Phasen der Entspannung 
sollen sich abwechseln. „Die Ganztags-
schule“, sagt Appel, „ist mehr als eine ver-
längerte Halbtagsschule mit Suppenaus-
gabe.“ Julia Koch
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